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RepMik-Dämmerung 
in Spanien? 

Scharfe Auspitz»«S i« Varteie»iamPf. 
Erst vor wenigen Wochen konnte, die spa. 

Nische Republik den zweiten Jahres  ̂ ihrer 
Gründung ehren. Der Tag des 1 .̂ April 
wurde im ganzen Lande feierlich b^gangcu. 
Wird er aber noch im nächste» Iahv gefeiert 
werden können? , 

Das neue Spanieil erlebt jeßl feine 
Hchictsalstage. DaS Parlament und die Re  ̂
gierung find von einer schlveren und beinahe 
unlösbaren Krise erfaßt. Regierungskriese? 
Parlamentskrife? Nein, eS ist mehr olS nur 
dies, es ist eine .Ärise der spanischen Repu« 
blik. Wird sie die lebensgefährliche Zî rank« 
heit, von der sie erfas;t ist, überwinden? Oder 
ist ihre Ende gekommen? Die nächsten Tage 
werden eine Tlntwort darauf geben. Vieles 
spricht schon heute für die zweite Möglich­
keit. 

Der Parteieiltamvf, der gegenwärtig in 
Spanien tobt, hat daS ursprünglich einheit. 
liche Republikanerlager in drei Teile ge« 
sz>alten, an deren Spitze drei Männer stehen: 
Miguel Azana, Alexander Lerroux und Jn-
dalecio Prieto. A z a n a, der gegenwärtige 
Ministerpräsident ist Linksrepublikaner, 
Lerroux ist bürgerlicher Radikaler und 
P r i e t o ist Führer der spanischen Sozia-
listen. Die gegenwärtige spailische Regie­
rung beruht auf einer Koalition AzanaS ,nit 
den Sozialisten. Die radikale Partei, die un­
ter Führung Lerroux' die größte Partei Spa 
niens ist, befindet sich in Opposition. In 
ihrer Gegnerschaft gegen das gegenwärtige 
Kabinett marschiert sie gemeinsam mit den 
Rechtsparteien, die, wie die katholische Grup­
pe, der Republik sehr kühl und, wie die mo-
narchistische Gruppe, der Republik feindlich 
gegenüberstehen. Die gesamte Opposition ver 
fügt über keine Mehrheit im gegenwärtigen 
Parlament, vieles aber deutet darauf hin, 
daß sie die Mehrheit der Wählerschaft auf 
ihrer Seite hat. Im Falle der Neuwahlen 
würde also die Opposition sieghaft bleiben. 

Was will Lerroux? Er ist gegen die Betei­
ligung der Sozialisten an der Macht. Ihm 
schwebt eine Regierung der bürgerlichen Re­
publikaner vor. Azana lehnt diesen Stand­
punkt ab. Er befürchtet eine weitere Radika» 
listerung der Massen im Falle eines Bru­
ches mit den Sozialisten. Die Sozialisten an 
der Macht bieten seiner Meinung nach dew 
gegenwärtigen Stadium der politischen Ent­
wicklung eine Gewähr für die Aufrechterhält 
tung der Ruhe und Ordnung im Lande. 
Denn in dem Augenblick, wo die gemäßigten 
Sozialisten von der Verantwortung gegen­
über der Regierung befreit sein werden, dürf 
ten sie einen scharfen Ruck nach links ma­
chen. 

Soweit die politischen Differenzen zwi­
schen Azana und Lerroux. Eine zumindest 
ebenso große Rolle kommt aber den persön­
lichen Differenzen zwischen den beiden 
Stantsmännern zu In den Ingendtagen des 
neuen spanischen Staates waren sie Minister 
kollegen.. Lerroux hatte den Posten des Au-
s,eniilinifters inne. Iin Dezember lMl trat 
Lerroux „ach eine,- stiirmischen AuSeinnuder« 
selmng iln Pnilnment zurück. Seit diesem 

dauert der offene Kampf zwischen den 

Bonnarfch auf VeNng 
Die ruffisch-japanische Kriegsgefahr beseitigt 

L o n d o n , ? .  M a i .  
Die kritischen Beziehungen zwischen Ja. 

pan un^ Rußland, die in den letzten Tagen 
iogar den Ausbruch eines Krieqes befürchten 
ließen, beginnen einer ruhigeren Ausfassung 
der Lage Platz zu machen. Wie ri-'rlautet, 
sollen t»ie eingeleiteten Berhandlunsien zwi­
schen Äußland und Japan giinstig verlaufen. 
Die Russen seien t»er<'it, die Oftchina-Bahn 
den Japanern zu verkaufen. Die .^)öhe des 
Kaufpreises sei iwch nicht festgesehk il^rden. 
Rußlai'^^ verlange Millionen Gold­

rubel, während Japan 90 Millionen Den 
b!etc. Es scheint, daß in den nächsten Ta­
gen zu einem beide Teile zufriedenstellenden 
Äedereinkoinmen kommen wird. Die Japa­
ner sind an einer raschen Li^^sung der Ost' 
china-Bahnfrage sehr interessiert. nKil sie in 
der nächsten Zeit wieder ihren Vornmrsch 
in Ehina energischer fortsetzen wollen. Tic 
Japaner ertlären, baß sie diesmal PekiNli 
besehen und ganz Noi'dchina zu cnenl un­
abhängigen Staat ni<ichen nierden. Aur den 
Straßen gegen Peking sind bereits getvaltizZ^ 
Heeresmassen bereitgestellt. 

Emmemng des Lentmms 
Eine neue Parteileitung 

B e r l i n ,  7 .  M a i .  
Zum Führer der dcutsäM Zentrun,spar­

tet wurde an Stelle d''ö zurüctgetretenen 
Prälaten jt^aas in ein?r gemeinsainen Sit­
zung des geschäftSführendcn Borstandes der 
Rei^tagSfraktion und der preußischen 
Land^aqssraktion des Zentrunis gestern der 
frühere Reichskanzler Dr. B r ü n i n g 
gewählt. 

Die bisherigen Vorsitzenden der nachgeord 
neten Parteiinstanzen stellen dem neuen Fi'ih 
rer ihre Aemter zur Verfügung. Dieser wird 
über die Form der zukünftigen politischen 
Arbeit entscheiden und zuglciä) darülx'r, ob 
die zukünftigen Anttsträger ihre Funktionen 
weiter ausüben oder ob andere .Ärcifte an 
ihre Stelle treten sollen. Damit ist einer gei­
stigen und personellen Erneuerung des Zen-. 
truins der Weg geebnet. 

Unter allgemeiner Zustinrmung wurde ?i' 
ne Entschließung angenommen, in dvr ge­

sagt wird, daß die Reorganisierung der Par' 
tei in den jetzigen Besprechungen ihren kon­
kreten Ausdruck gefunden hat. An seine alt­
bewährte christliche und konservative (^rund-
aufsassung anknüpsend, erfüllt das Zentrum, 
wie eS w:;iter heißt, beim Neuaufbau der po­
litischen Ordnung des gesamten deuts6)en 
Volkes eine besondere nationale Ansgalie. 
Das Zentrum ber<!n>tt sicji unentwegt zu der 
Freiheit der christlichen Persönlichkeit, die 
iveit entfernt von ungebundener Selbstherr-
lichkeit, sich von l^ott verantwiirtlich nviß 
und die von ihm in Natur und Offenbarung 
niedergelegte sittliche Ordnung als unbe­
dingt verpflichtende Norm sowohl der persAn 
lichen Lebensgestaltnng wie jeder 0>emein-
schastsbttätigung anerkennt. Von diesen 
stirundlagen her arbeitet da^' Zentrum für 
das Wohl aller Volksgruppen, indeni es in 
diesem Sinne an d<'r Politischen Ordnung 
des !>eutschen Volkes, an 3!aat und Gesell^ 
schaft Mitarbeit leistet. 

Schwere antisemitische Ausschreitungen in 
JassY 

Bukarest, 7. Mai. Gestern oormiltag 
kam es in Jassy zu antisemitischen Ausschrei-
tmigen. Als eine größere l^ruppe jüdischer 
Studenten das kl>ennsche Institut der Ulli-
versität verließ, wurde sie auf d^r Straße 
»on über zweihundert antisemitischen Stu­
denten angegriffen, die mit Stöcken ulU» 
Totschlägern auf sie einHieb. Bier jüdische 
Studenten wurden auch durch Messerstiche 
lierletzt. Den Aligreifern geicing eS, vor Cili-
treffen der Polizei zu entkommen. Da sie sich 
in der ganzen Stadt zerstreuten, schlössen 
zahlreiche jtldische Kaufleute aus Angst vor 

weiteren Ausschreitungen ihre Geschäfte. Im 
Laufe de-.^ TageS kan, es auch zu Zusammen» 
stoßen zwischen nationalistischen 3tuc>enten 
und der Polizei. 

vajda.Woiwad zum ParteiprLsidenten ge­
wählt. 

A-)ukarest, 7. Mai. Der VollzugSaus-
s6Mß der Nationalzaranistischen Partei trar 
gestern zusammen, um den neuen Präsiden­
ten zu wätzlen. Mihaltike und Popovici wis­
sen darauf hin, daß Maniu sich iricht vom 
Parteipräsidium zurückzog, weil e? mit der 
Durchführung des Parteiprogramn^S un-
zufriodeli, sondern lve'l er mit der Art und 

beiden Männern an. Die Zeit und die poli­
tischen Umstände arbeiten dabei zweifellos 
für Lerroux. Den besten Beweis dafür lie­
fert der Ausgang der kommunalen Teil-
wahlen, die kürzlich stattgefunden haben und 
den Regierungsparteien îne schwere Nieder-
läge brachten. Die Opposition hat niehrere 
Plätze errungen und hat sich der Regierung 
als überlegen gezeigt. ES ist für Azana ein 
schlelhter Trost, daß die Zahl der republi­
kanischen Stimmen, die bei den ttommunal-
wahlen abgegeben wurden, immer noch ei­
ne Mehrheit bilden. Was nützt die republi-
kallischc Mehrheit, lvenn die Republikaller, 
dem inneren Gesetz der Parteilvirtschaft fol­
gend, sich zerfleifkĵ 'n mid deli Gegnern der 
Republik ein nicht gerade beneidenswertes 
Vild bieten? 

Der Kanlpf im Lager der Republikaner 

verschärft sich mit jedem Tag. Lerroux ge-
sti'jtzt auf die Rechtsopposition, fordert im­
mer entschiedener den Rücktritt der Regie­
rung und verhindert die Anliahnie von 
grundlegenden Gesetzen, die eine qualifizier­
te Mehrheit erfordern. Vermittlul:gsa?tio-
nell, die von maßgebender Seite unternoni-
men wurden, haben trotz der Koinpromiß 
neigung AzanaS zu keinem Erfolg geführt. 
Der Präsident der spanischen Republik, Al-
cala Zamora, hat in Bilbao eine Rede 
gehalten, in der er die Republikaner zur 
Mahnung rief. Wird seilie unbestritten gro­
ße Autorität ausreichen, um die feindlichen 
Fronten in eine Einheit unlzuwandeln? 
Bisher ist nichts erfolgt, was dafür spre­
chen köllnte. Die spanische Republik lvird 
durch ihre eigeneil Anhänger in den Tod 
getrieben. 

Weise der Regierungstätigkeit der Partei 
nicht einverstanden sei. Der Bollzugsausichuß 
wäihllte sodann einstimmig den Minister­
präsidenten VajÄa-Woiwo!^ zum 
Parteip^äsidenten, der in einer Rede Manius 
Verdienste als Parteipräirdent würdigte. 

Tod des angeblich ältesten Manne« der Welt. 

C h u n g k i n g ,  7 .  M a i .  
Der Bauer und Aräutersamml"" Li-

Tsching-?)un, der älteste Malni (5hino.i und 
lvahrscheinliä) der gnnzen Welt, ist in 
sien ini Alter von Ialiren gestorben, ^cr 
alte Mann bot das Ausselien «.'ines> 
zigjährigen. Li-Tsching-^un, der im Jahre 

geboren ist. hat "lehrere s^ralien. et-
lva 70 Enkel und Enkelinnen und sein jüng­
ster Urenkel ist ungesähr Jahre. Sin lan­
ges Leben schreibt Li-Tschini';-?)un e:ncr sel­
ten vorkolnnienden Pflanze zu, von de!: e'' 
sich genährt hat. 

Amerikanisches Duell eines Iftiährigen 
nasiasten. 

B u d a p e st, 7. Mai. 
Wie aus .^alocja gemeldet wird, ist dort 

der IVjährige Gymnasiast Gabriel Jlr, spur­
los verschlvunden. Die dortige.i volizeilickien 
Erl)ebungen haben erg^iben, daß Jly mit ei­
nem seiner Schult'ollegen wegen eines Mäd­
chens ein amerikanisches Duell «"«usgetragen 
und verloren hat. 

Die Bedingung lvar. daß unverzinslich 
verschwinde. Da er, als er si6) entserntc', kein 
Geld bei sich l)atte^ nermuien seine Eltern 
Selbstmord. 

Rülkgabe einer entführten amerilanischeo 
Millionärstochter. 

a r w l  6 )  ( M a s s a c h u s e t t s ) .  7 .  M < ? i .  
Tic zehnjährige Margaret Mall), die 

Tochter eines Stahlmagnaten, die an: l^'ttten 
Diellstag entführt worden war, ist ihren El« 
tern lviedergegeben morden. Die Eltern da-
ben ein Lösegeld von 6l).0W Dollar an i^ie 
Entführer bezahlt. 

l.Ktt Mark Altersrente pro Tag fiir Gchei« 
bemann. 

B e r l i n ,  t i  M a i .  
Dom „1?-Uhr-Abendblatt" zufolge ist dem 

ehemaligen Setzer, Oberbürgern^eister von 
.'Bassel und Reichskanzler Philipp S ch e i« 
d e nl a un von seilen der Druckergewerk-
schüft eine Altersrente von l.60 Mark pro 
Tag zuerkannt worden. Scheidemann »var 
einer der führenden Männer der Sozialde­
mokratie in Deutschland. 

Greta GorboS Wandlung. 

Die „göttliche" Greta Garbo, die berühm« 
teste Fiimschauspielerin der Welt, ist nach 
einem längeren Aufenthalt in Europa, bei 
dein es ihr gelang, inkognito zu bleiben, 
nach Amerika zurückgekehrt. Sie ging in der 
kalifornischen .Hafenstadt San Diego an 
Land, uln sofort liach Hollywood weiter zu 
reisen. Obwohl ihre Ankunst geheim ge­
halten wurde, wurde sie in San Diego von 
einer großen Scl)ar von Reporteren und 
Pressevhotographen empfangen. Doch bei­
liahe hätten sie die „Göttliche" nicht erkannt. 
Sie scheint nämlich in Europa eine Wand­
lung durchgemacht zu haben. In ihrem We­
sen lvar nichts lnehr von ihrer sprichwörtli­
chen Dämonie zu entdecken. Mit einem gar» 
nicht wamphaften Lächeln ließ sie die tau 
send Fragen der Reporteur über sich ergeh« 
en ulld hielt geduldig dell Kreuzfeuer der 
Photographen stand. Doch ihrem Gruudsal^-
auf neugierige Fragen keille Antlvorten zu 
geben, ist sie treu geblieben. Als lnan sie nacd 
ihren Plänen fragte, gab sie nur die rat 
selhaste Antlvort: „Nicniand lveiß. lvas inor-
gen geschehen kann!̂  



«Iimr7vo7?r ?nimme? ILA Montaq, den ?. Mai I9ZZ. 

Die reichste Familie der Welt 
Takakni Mttsui in Europa -- Der Zaharoff des Fernen 

Ostens — Der »gehttmnisvolle Asiate" 
Bertm ist T a k a k i n i Mitsui, 

^^citcr der euroMschen Nicder!assun<icn 
ü<'!Z '^i><lthauses Mitsui, eingetroffen. Als 
Putsilied dcr ?^a?niUe Mitsui qehlirl er zu 
ixtt reichsten Männern der ÄM. Lanste 

Hindur6) war umn qcwöhlit, die mneri-
finnischen TollarinitlilZnöre nls die reichsten 

der zu l^czeichnen, ohne an die 
Miisilii' zu denken, ^^n '^'.Wirklichkeit ist mahr-

der jehii^e ^^'eiter des gewaltigen 
Mirslii-Trust'^, Baron vachirmnon Mitsui 
der reichste Mann der Welt. Sein Privat-
.'ermöc^cn säzätU niau aus Millionen Mn, 
das Bernwqen der ganzen Fanlilic auf 1)'» 
Milliarden ^j!^en. Die Mitsuis haben entschei­
denden C-lnfIlch auf die Politik Japans, 
-^iielsach dezeieljuel nian .V^ä)irumon Mitsui 
als de,l heimlichen Mikado. 

?!och einen anderen Bcinanien träsit die-
ser mächtic^e Mann. Er wird als der Zaha­
roff dec' fernen Ostens bezeichnet. Das Hans 
Mitsui belierrscht den japanisäicn Maschinen 
dau, Berl^bau, Schiffbau, die Papier-, Cel-
lttlvid- und Zlahlindustrie, den Tee-- und 
'»ieishandel, das Bank- und Bcrsicheruuc^s-
wesen. Baron Ha6)irnmon kontrolliert etwa 

der ins^>anischen Industrie und des 
Großhandels. Ansjerde-in ist er einer der 
arößten Waffenprodu^^enten dcr ?9elt. Zu 
seiiieni Besi!.^ qehören ^lanonen- und '.'.Xuni-
tionslocrke, Seidensabrilen, Stahlwerke, 
(5rdi'!raNinerlen, Kraftanlagen, Flujizeug-
werke, Banken, Waren- und Exporthäuser, 
B.'rqwerte, Reedereien nnd zahllose Zeitun­
gen. Das Interessengebiet des .^uses ^^^iitsni 
beschrankt sich nicht nur auf Iapon, sonl^'ern 
e^' iit ans den ciesainten fernen -Osten inisge-
dehnt, ans .^torea, Mandschukuo, Cliiiia, in 
tNter !!/inie Peking, ^changliai und 
to-ng, ferner nl»ch die amerikanischen ?,nsel-
^iolonien in, stillen Ozean, die Philippinen 
nnd die .'oaniai-^nseln. Das große (srport-
lmus sier Mltsni l)els;t die „?^kitsui '^^nssan 
.'»tisha". Tie ?lnfangshuchstalien dieses gewal 
tigen Unlernehinens findet inan in den .^.la­
sen der ganzen Well. Auch in Deutschland 
lmt die M. B. eine eigene Niederlaisnng, 
und zwar in Hauiburg. 

Tas >l'i^.'schlerl>l der Mitsui ist eines der äl­
testen und lwrnehnisten 0»eschlechter ^npans. 

hat stets siir die (5'nlanzipation der ?!rau 
gekämpft nnd sich anch durchgesetzt. Tie Mit­
sui hatten guten l^rund, für die Cnmuzipa-

"tion der /'^-ran einzutreten; denn der (^Zmn-
ider des Mitjui-Unternelnnens war eine ^rau 
-.,'i,>men.-' ^ciuiho, die den Prinzen von ^U)igo, 
?oguli Milsiii heiratete. T6ncho Mitsui war 
in ihrer Arl genial. Znerst wurde eine klei­
ne Psandleilie gegründet, dann ein kleines 
s^schäst, das siel» un! den? Verkauf nou ^^a-
kewein deschästigte, eröffnet, und selilies'.lich 
tani nocj> ein <>;enn'lr.;laden hinzu. In ihren« 
Lohir.'dachirolie fand Schuho Mitsui ihren 
tüchtigsten Mitarlviter, der rascl) in lnelen 

Mpanischeu ^^tädlen neue (Geschäfte ereffnete. 
Tie Leistungen T6)uhos und !e>achirodes 
l^ierdienen um-somehr Anerkennung, weil der 
^wusnmnnstand niu die Mitte des 17. .^Jahr­
hunderts in Japan der niedric^ste ?tand 
war und allgoinein wenig geschätzt wurde. 
Ten Cinflus; ^der Mitsui auf das auierika-
n.ische Bankwesen hat .>?achirobc begründet. 
Anstelle der schwierigen t^ieldtrausporte 
s6>lug er eine Art ^Scheckverkehr vor, der 
von seinen, drei großen >>andelshäusern in 
?1edo, ^tiow nnd Osaka durchgeführt wurde, 
^'.i^an ging ans seine Pläne ein, und bald 
konnte das erste Bankhans gegri'mdel wer­
den. 

'3eit dt'Nl 17. Jahrhundert wuchs die 
Macht und der Einfluß der Mitslns ini-nier 
wehr. Die s^^ri's',e des ?!.')anses 'Viitsui ist eng 
nerknnpft niit dein Aufstieg Japans zur 
^̂ «roŝ macht. Äerühml ist das Testament 5M-
eliirobos, der bestilnuite, das; die ^^eitnug der 
Mitsni-Unternehnnlngen immer nur durch 
Familienmitglieder durchgeführt .verden 
dürfe. 

Ter jetzige El)ef des Hauses hat ausviror-
dentlicli aktiv in die Politik Japans einge­
griffen. Der Baron .Harhiruinou Mitsui vr-
ganii'iene nnd finanzierte dur6) zahlreiche 
A-^enten Ilnrnhen nnd Ausschr'eitullgen in 
den ^>erschiedenen Teilen (LhiliaS, da er sich 
ans der Cchürilug der chinesis6)eu Wirren 
den größten Nutzen m'rsprick)t. Wenn der 
enttihronte chinesische skaiser Pu-Ui an die 
'5pi!^e des Ttaates Mandschukno treten konn 
te, so geschlih es iiu l>iinilde gei,onlinen vo>i 

und in Jchol wimmelt es heute von bezahl­
ten Handlangern Vtitsuis. 5ie sind sowohl 
unter den Banditen zu finden, die llnruhen 
säen und (^nvalttätigkeiten ausüben, wie un­
ter den japanischen und'mandschurisä)«n Po« 
lizeikräftcn, die diese Unruhen zu unterdrük-
ken. haben. Baron Mitsui läßt die bezahlten 
Redakteure in seinen Zeitungen, vor allem in 
den '3palten des billigen Blattes „Ashunti" 
eine zügellose Hetzpropaganda gegen China, 
^'lmerita, Rußland entfalten. 

Der japanis6)e Ministerpräsident Inukai 
war der größte Widersacher Mitsuis, da cr 
den .Ärieg nach Möglichkeit vermeiden woll­
te. Der greise Staatsmann wurde ermordet. 
Er fiel einen? Revol>?rattcntat zum Opfer 
Der junge Offizier Jmanati, der an i^r 

Spitze der Berschwi>rer stand,' soll nur ein 
Verlzeug in Miisnis .'^>and gewesen sein. 

Hachirwnon Mitsui arbeitet naä) eineni 
genau festgelegten Plan, den er-von seiueu 
machtsttchtigen Bät<.rn erbte. Der Plan lie-
zN'eckt die Zchassung einer japanischen Groß 
macht im Pazifik und auf dem asiatischen 
Kontinent durch aufeinander folgende Er­
oberung Koreas, der Mandschurei und Nord 
cst-Chinas, des russischen Fernöstlichen Ge­
bietes, der Philippinen und Hawai-Inseln 
und anderer Stützpunkte im Stillen und In­
dischen Ozean. Auf diese Weise sollen siir 
den japanischen Bevölkerungsübcrschus', 
Naunl geschaffen und der japanischen Indu­
strie ausgedehnte Absatzgebiete zng-'führr 
werden. Baron Mitsui, der „geheimnisvokle 
Asiate", hat nichts dagegen einzuwenden, 
daß der Kaiser von Japan auch künftighin 
auf denl Throne verbleibt, seine Macht soll 
absr nur nominell sein. Und hinter dem re­
präsentativen Monarchen soll der wahre Be­
herrscher des Landes, .Hachirunion Mttsui die 
Gewalt im Fernen Osten ausüben. 

Taufende von Tafeln von 
elamitifcher Keilfchrift 

Großartige Fnnde unter dem Darins-Palast in Persepolis 

Mitsuis. Gnaden.  ̂Mutde»  ̂ i« Dentjin meu werde»!. 

Die Forschungse^pedition, die sich vor ei­
nigen Monaten unter Leitung des !^kanntcn 
d e u t s c h e n  A r c h ä o l o g e n  P r o f e s s o r  H e r z ­
feld dant der iiroßzügigen Untcrstützullg 
der Ehicago-Universität und des Rockefellcr-
Fouds nach Persien begebcil hatte, uln in 
der Gegend von Schiras ait den Ruinen der 
ultpcrsischen Königsstadt Pcrsepolis weitere 
Ausgrabungsarbeiten vorzunehnien, ver-
ntochte in diesen Tagen neue aufse^'nerre-
gende Funde zu tätigen. 

Wie die Londoner „Times" incldet, ge­
lang es Prof. Herzfeld und seinen Mitarbei­
tern, unter den Ruinen der königlichen Pa­
läste des DariuS nnd des Lerxes eine sehr 
arosze Zahl von Iilschristen in elainitischer 
Sprache ausfindig zu utachen. Es handelt 
sich N1N Tausend? von Tafeln, die init ela-
mitischer ^teilschrift verfehen sind. Der Fu.ld 
hat eiue umso grössere kulturhistorische B.:-
deutung, als es die ersten elainitisch^n 
Schriftstücke sind, die auf z^ersischem Boden 
entdeckt werden konnten. 

Die elamitische Ltnltnr war in Südwest-
Persien verbreitet, noch ehe die arisch<'n Per­
ser in das Land eingewandert waren und es 
erobert hatten. Jahrhundertelang bestanden 
die lx'iden »ulturen, die elauiitisclie nnd die 
persische nebeneinander und wirkten sich ge^ 
genseitig befruchtend aus. dem eigentli­
chen Elmn-Gebiet niit seiner alten Hanpt^ 
stadt '^usa erhielt sirl) die elamitische l^prache 
anch nnter der Herrs6)ast der persischen Kö­
nige der Achänieniden-Dynastie. Nachdent im 
Jahre ti^0 v. Ehr. Susa von den Truppen 
des Asurbanipal endgültig erobert wurde, 
verlegten die persisck)en Herrscher dorthin 
ihre Residenz. Etnxi ein Jahrhundert später 
entstand auf lGeheiß von Kyros, des ersten 
Gvoß-sl'önigs des Achäuieniden-Geschlechtes, 
die Residenzstadt Pasargadä, die aus der 
Straße zwisctx'n Schiras und Ispahan er­
richtet wnrde. Die Grabkammer des Äönigs 
tttiros ist heute no6> unter den Trümmern 
von Pasargadä, verhältttistnäßig gut erhal-. 
ten, zu sehen. Während die nächsten Nachfol­
ger des ^tyros auf den, persischen Thron in 
Babtilon,, Susa oder Ekbatana residierten, 
verlegte Darius der Große seinen Sitz in 
das an^estaninite Achmneniden-Land. In 
Persepolis, etiva acht Meilen von Schiras 
entfernt, ließ der .Herrscher prächtige Palä­
ste erbauen, deren Glanz und Herrliclskeit 
der Welt die Macht und den Reichtum dcr 
persischen .^trone verbinden sollten. 

Trot.; ntehrer AufstÄirde blieben die Per­
ser bis ans Alexander den Großen im ^^sitz 
von Elmn. Dieser größte Eroberer aller Zei­
ten besetzte u. a. au6) Persepolis und lies; 
die Wnigspaläste in ?^lammen aufgoheir. 

Die Rniiren voll Persepolis »varen bereits 
wiederholt Gegenstand archäologischer For­
schungen, al, denen dents6)e (^^lehrte, wie z. 
B. Niebuhr, Stolze u. a. hervorragenden An 
teil nahinen. Jni Jahre 1934 begab sich 
Prof. Herzfeld auf Einladung der persisc^n 
Regierung nach Persepolis und legte 
S<^ch eine neue Beschreibung der Ruinen 
und einen genauen Plan für M'itere Ausgra 
bnngen vor. Erst in allerletzter Zeit konnte 
d<'r Plan Prof. Herzfelds in Attgriff lienom-

Die Palastruinen von Persepolis gehören 
ziveifcllos zu den aufschlußreichsten und in­
teressantesten Ueberresten altpeii'ischer ^i^l-
tur. Eine mächtige Treppe führte zum 
Hauptportal, das den Namen Lerxes in per­
sischer, babylonischer und elainitischer Schrift 
trug. An beiden Seiten des Portals waren 
steinerne Tierkolosse aufgestellt. Bon der In 
nenseite war die Pforte uilt geflügelten Tie­
ren geschnlückt, die den Rumpf eines Stieres 
und ein nienschliches Haupt auftviesen. Eine 
Keilinschrift ani Eingang besagte, daß die 
Pforte auf Befehl des Königs aller Könige 
den ?!alnen „Aller Länder Pforte" tragen 
sollte. Die Palastgebäude erhoben sich auf ei­
ner weiten steinernen Terrasse und beher­
bergten zahlreiche Säle und Hallen, darun­
ter die von Darius errichtete Hundert- Säu­
lenhalle. Tie hohen, schlanken und gerillten 
Säulen hakten einen glockenförmigen Sockel 
mit Blätterornmuentell. Die Kapitelle waren 
ntit legendären Tiergestalten geschmückt. Die 
Türeinfafsungen wiesen gemeißelte Reliefs 
ans, die verschiedene Szenen aus dem Leben 
des Königs darstellten, darunter den siegrei­
chen Kainpf mit einem Löiven utld einem 
Drachen. Ve Treppengeländer waren reich 
ornainentiert. Die eingenieißelten Bilder 
verherrlichten die Macht des Königs, indeni 
sie Prozessionen der tributpflichtigen Böller 
zeigten. Die Prozessionen waren auf den BaS 
reliefs in Gruppen eingeteilt. Jedem Delega 
tionSfichrer folgten seine Landsleute in ih­
ren Trachten, die verschiedene Gaben für den 
König mit sich führten, so Kamele, Zebras, 
gefesselte Lötven, Roße, Maultiere, Streit­
wagen, Kleidungsstücke, mit Edelsteinen ge­
füllte Schalen, Elefantenzähne usn'. 
In der Audienzhalle lvar der Throil des 

Königs aufgestellt. Der Thronbaldachin aus 
s6iwerenl Purpur war mit ges6)inückten Tier 
gestalten versehen, die in der altpersischen 
Ornamentik eine i'lberauS große Rolle spiel­
ten. Der König saß hoch auf seinen: Thron, 
hielt die Füße auf einein Ähemel und sein 
Zepter in der rechten Hand. Auf dem Haupt 
trug er eine hohe zylinderförinige Tiara, 
aus der sein schwarzes, gekräuseltes Haar 
hervorkmn. Hinter den, .^önig stand ein Die­
ner mit einem großen Psauenfäckier. So ist 
die Gestalt des Xerxes in den Wandbildern 
seines Palastes in Persepolis den späteren 
Geschlechtern erhalten gerieben. 

jUiffen bei Strafe verbotm! 
Seit dcr Einführung der Eisenbahnen 

N'ird auf alleu Bahnhöfen der Welt geküßt, 
lnnarntt und Abschied genommen. Die Mut­
ter liebkost den Sohlt, die Schwester den 
Bruder, der Bräutiganl die Braut. Sogar 
langverheiratete Gatten besinnen sich auf 
die erste Zeit ihrer Liebe und üben zur Feier 
des Tages Zärtlichkeit. Frohlockend umar­
men sie die zurückbleibende Gattin. 

Den Puritanischen Bürgern Kolumbiens 
blieb eS vorbehalten, hier ein Ziel zu set­
zen. In zahlreichen Briefen ersuchten sie den 
Chef der Polizei, dcr Unsitte zu steuern. Sie 
forderten es umso dringlicher, als es Leute 
geben soll, die init dem Abschied Mißbranch 
treiben. Auf den knlmnbilchen Bahnhöjen 

ist eine ungeheure .'ilüsscrei iiu Scs?wunge. 
Anfangs hielten die puritanischen Bürger 
jene rührenden Abschicdcs'.enen sür eine 
^elge des eiioruien '1!eiseverkel)rs. (.^'rst i'ls 
ein sich in Ben^egung sel.Ue nnd die 
ineislen Paare auf deul Bahnsteig blieben, 
wo sie in gehobener Stimmung deni nächsten 
..Abschied" entgegensahen, schimpfte luail 
^^erdacht. Utid richtig: Liebespaare be^iöl-
kerten zwecks lmerlaubter Lnstgeiviiniung 
den Bahnsteig und lauschten Liebkosungen, 
obgleich sie nicht entfernt an Abschied dach­
ten. 

Der Ehef dcr Polizei sah ein, daß diese 
Küsle verboten werden müfsei?, und stellte 
Pojien auf, die die Küsse auf ihre Berechti­
gung zu kontroNieren haben. Sie platten 
brutal in jede rührende Abschiedsszene und 
lassen sich — im Nauien des Gesetzes — die 
Fahrkarten vorweisen. Auch messen sie Küsse 
nach Menge und Heftigkeit und schöpfen 
Verdacht, wenn zuviel Zärtlichkeit hineinge­
legt wird. Seit Bestehen der Kontrolle Riird 
— dem amtlichen Bericht zufolge — nur noch 
aus lauteren Motiven gekiißt. Auch liegen 
jetzt die Bahnhöfe merkwürdig verwaist unl» 
still da . .. 

?e! Grippe, Vrvnckitis, Mandelentzündung 
LmlgenspitzMatarrh sorge man dafür, daß 
Magen u«S Darm dmch lSebrauch de» natür­
lichen „Atzl,nz-Aoses"'Bitte«vasserS öfter» gründ« 
lich gereiDlgt werden. Aerztliche Fachwerke füh­
ren an. taß das Ar«»z> îf-Wasser auch dle 
^chwellu:p der Leber be^bt, die Talleno^on-
denmg emSht die Harnausscheidung steigert, den 
Stoffweml?! belebt und daS Blut erfrischt. Da» 
..Aranz-?^ses"-Bitterwasier ist in allen Apothe­
ken. Droferien ,lNd SpeAereihandlungsn erhält­
lich. 
—̂  

sver fiedente «ob« 
In Argentinien, wie in manchen mideren 

Länder,̂ , pflegt der PrSfident die Paten­
schaft dtö siebenten Sohnes zu Wernehmen. 
Dem Ki lde wipd bei dieser Gelegenheit eke 
goldene Medaille geschenkt. Juweilen jÄ»och 
stellen fch dabei Merwartete Probleme ein. 
So mus,te sich vor kurzem der Zeremonien-
lneister den Kvpf dariÄer zerbrechen, wie 
sich der Vertreter des katholischen Staats-
ol-erhaiiptes bei der Dmefe des siebenten Soh 
nes eines strenggläubigen orthodoxen Rn  ̂
sen zu verhalten Hobe. Mit einigem g«tey 
Willen, uldd nachdem Erwndigungvn einge» 
zogen lvorden waren, konnte das Problem 
zu allgemeiner Zufriedenheit gelvist werden. 

Weit verwickelter liegt der bc  ̂ dem 
Italiener Sal-vador M«ricmi, der seit 2K 
Jahren in Argentinien anisäsiig und seit 
ISlÄ verheiratet ist. In den zwanzig Jahre« 
seiiwr hat ihm ^ne Gattin sechs Söh­
ne '^esch^kt, d-ie den glucklichen Ätcr zu 
den schönsten .Hofsinunyen und zu der Er­
wartung berechtigten, daß ein siebenter ihm 
in lbsehbarer Zeit nähere Beziehungen zum 
Präsidenten schufen würde. das fteudi-
ge (^eiMis näh  ̂rückte, fieberte die ganze 
Fannlie nnd die Beavandtschaft vor Auf­
regung, ob es wohl ein Sichn s^r ein MSd 
ciien werden Mrde. ^ch der entscheidende 
Tag brachte eine gänzlich unerwartete UeSsr 
raschung: statt eineS Sohnes wurden Salva­
dor Vkarioni deren drei geboren! Im ent­
scheidenden Augenblick vergaß!die Hebamme 
in der allgemeinen Aufregung, sich den Zu-
sanrmenhatlg mit der Patens f̂t des Prä­
sidenten vor Augen zu halten ultd die Neu­
geborenen der Reihe nach zu numerieren. 
Nun weih niemand mit Gewißheit zu sa­
gen, welcher der drei Säuglinge zuerst das 
Ächt der Welt erblickte und somit der sieben.« 
te Sohn ist. Jede willkürliche Entscheidung 
trägt den Äempel des Unrows. Die öffent­
liche Meinung hat ihr salomonisches Urteil 
dahin ausgesproihen, daß der Präsident die 
Patenschaft der Willing« übernehmen müs­
se, die gewissermaßen als Einheit zu betraf 
ten seien. 

Wie das Staatsoberhaupt sich entscheN»en 
wird, ist noch ungewiß, aber es ist im In. 
teresse des siebenten, achten und neMen 
Sohnes Salvador Marionis zu hoffen, daß 
der Prä'sident sich der Stimme des Bo^es 
anschließt. 

„Mein Freund Hans hat das Rauchen aus 
gegeben." — „Aus Sparsamkeit?" — „Nein, 
aus gesundheitlichen Gründen, wegen, seiner 
Nerven." — „Das ist unangenehm für ihn, 
wo er so gerit geraucht hat. Hak er in der 
letzten Zeit zu viel geraucht?" ..Das war 
es nicht, aber seine Nerivn waren so ange-
"«irifsen, n'eil er iiiiuier fürchtete, um Ziga­
retten airgesclMorrt zu lverden.^ 
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Port vom Sonntag 
Gafifplel des Staatsmeifters 
„Concordia" bcsiegt „Maribor" mit 5:2 — Ein Kampf ohne 

Schwung 
M a r i b o r, 7. Mai. 

„Cvncordia" hat ausgiebig Revanche ge-
nmiilnen. Allfvkinqs muft man vorweflneh-
inen, k>ns'. t̂ il' WeißsÄMarzcn in keinem Punk 
tc die siiv  ̂ Form zeiflien, die der Mann-
schasl dl'li Titl'l cineS Meisters von Slowe-
llicil cingetrac^en hatte. Trotzdem darf der 
'̂rsols  ̂ des Staats,neistors nicht geschuuilert 

U'erdl'n. Was die präzise Kombination wie 
überliaupt das technische Können betraf, wa­
ren die Gäste den .̂ v '̂imischen weit voran. 
Oyne sich viel Mühe zn geben, hielten sie 
das Leder immer fest am Boden, feuerten 
gar oft aufs Tor nnd verdienten mit harter 
Rasanz ihr Heiligtum. .Hie und da unterlie­
fen auch dem Staatsmeister Peinliche Schnit­
zer, doch konnte dies doch nicht den giinsti-
gen Eindruck verwischen, den die Mannschaft 
hinterließ. 

„Maribor" nahm den schweren Kamps mit 
zwei Ersatzleuten und überdies noch in un­
zulänglicher Aufstellung auf. Sehr brav 
agierte das Hinterspiel, während die Deckcr-
reihe allzu zerfahren die gegnerischen Aktiv-
nell zu bannen versuchte. Im Angriff ver­
sagten die beiden Flügelmänner und da anch 
das Jnnentrio wenig Glück hatte, konnte die 
Mannschaft nicht jene Durchschlagkraft ent­

wickeln, die man allgemein erwartete. Ver­
fehlt war die Versetzung des Reservemittel-
läufers auf die rechte Seite, während ins 
Zenlrunl ein Stürmer herangezogen wurde, 
der im Angriff weit bessere Arbeit verrich­
tet hätte. 

Das Spiel litt daher gar oft an der rich­
tige« Gegenwirkung. Wenn aber „Maribors" 
Sturm den Ball nach vorne brachte, gab es 
auch vor dem „Concordia"-Gehäuse so man­
c h e  h e i k l e  S i t u a t i o n ,  s o d a ß  D e m i L  a l l e s  
zeigen mußte, um die Situation Herr zu 
werden. Er hatte auch Glück. Einmal knallte 
ein Bombenschuß Be r t o n c e l i S in die 
obere Torecke — ins Holz, das andere Mal 
verfehlte P e p e e k, den heute unglaubli­
ches Pech verfolgte, noch ärger das Ziel. 
Recht effektvoll war der Treffer, den D u -
San erzielte. „EoNcordia" hatte ihren be­
sten Leute im Jnnentrio, wo insbesondere 
Baljarevie und LoliL hervorstachen. 
Wie schon erwähnt, holten die Gäste nicht 
alles ans sich heraus. Mit voller Kraft spiel­
te jedoch die Verteidigung, die auch ganz 
besonders gut Bertoncelj bewachte. 
Das Spiel, dem auch zahlreiche Gäste aus 
Zagreb beiwohnten, leitet Schiedsrickitex Dr. 
Planin Sek rigoros und korrekt. 

Auch ,Leleznlkai'" siegt 
Abschluß der Unterverbandsmeisterschaft „Jlirija" an 

letzter Stelle 
L j u b l j a n a, 7. Mai. 

Nun doch! Auch t»cn Eisenbahnern gli'lckte 
heute der große Wurf! Die Vtannschaft spiel­
te heute gegen „Jlirija" ein taktisch vollen­
detes Spiel und verwies mit einonl knap­
pen l:V-Sieg den langjährigen Meister von 
Sl-otvcnien an die letzte Stelle der Tabelle. 
Bor dem Abstieg des Altmeisters in die z»vei 
te Klasse, kann ihn nur mehr eine Refonna-
tion der ganzen Mannschaft retten. Die Ei« 
senbahner legten sich für den Kampf die rich­
tige Taktik zurecht. In der ersten Spiel­
hälfte legte die Mannschaft in ganzer Kraft 
los. Sie erzielte auch rasch einen Elfmeter, 
doch vergab Paulin diese große Chance. 

Erst einige Minuten vor Schluß gelang eS 
Konrad na6) einer raschen Konfination 
mit Paulin das im gegnerischen 
Tor unt^'rzubringl'n. Die Mannschaft be­
gnügte sich init diese-ni Erfolg und verteidigte 
nach Widerbeginn Spieles nur das Re­
sultat, das ihr nach heroischem Kampfe auch 
gelang. Hiebei zeichnete sich das.hinterspiel 
J a n d l  —  W a g n e r  —  F r a n g e ö Z  
ganz besonders aus, daS di<.' verzweifelten 
Versuck)« „Jlirijas" zuri'lckschlug. 

„Zbelezniöar" rückt nun an die dritte Stel­
le der Meisterschaftstabelle l92Z-33 vor. 
Unsere Vereine haben h'.uer wohl rei6ilick?en 
Anteil an der Trophäenverteilung genom-

Kleiner îreeissr 
sinlt s vlitz»? in öfivi» 

mackon t)ei?ule9«n, ansonsten 6!o /̂ ämlnistratlon 
nivdt In cisf i.3cis ist. ckss 6vv/üns«Zkte ?u srlecjiczvn. 
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prompt uv6 Killi^! 
l)rozserie 

Fichr»erke u»rd Ucbcrsiettlungen 
aller Art werden a'>!g?llomi'.l?n. 
MeljSka cesta 24. 5SVS 

l-rmea» Aotke 

usv. im 

- »MI»« 

Neugebautes HauS mit Zim­
mer und Girlen. su'im 
Bahnhofe LiinbiiS .^un'. 
uan l'rn verkai! ' 
^unlo. Ll.ml>uü. 

Verkaufe Familienhaus mit 
Garten und StaNunflcn in Ptnj 
mit Sparkassenbuch. Max Planc 
in Maribor. 5449 

svOaeHZ 
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Schuhe, Kleider, auch Nevara« 
turbedürftige, Bücher, Möbeln 
Schmuck etc. zahlt Ostens Graj. 
Ska starinarna. Trq svobode. 

ÜSLS 

Tu 

Bäckerei am Lande ist gegen 
kleine Ablöse sofort M verge­
ben. Unter „Bäckerei" an die 
Verw. öslOd 

Separ. Zimmer mit Klcivier 
um SSV Tin zu vermieten. ^ 
Grajska starinarna. Trg svo-

bode !. ' 5N?5 

Moderne Vierzimmerwohnung 
mit ganzen Komfort ab 15. bzw. 
1. Inli zu vergeben. Adr. Ver­
waltung. bZ8l 

Leere» Aimmer, sonnig, separ. 
Eingang, ruhig, Hauptbalinkiof-
nShe, an ««lleinstesiende. ^ssere 
Person sofort zu vermieten. 
Kröevina. Strma ul. Z>. 5100 

Gut dressierte Jaadhitnbi» samt 
Junge wegen Uebersiedluni, bil 
lig abzugeben. Anfragen: Gaj-
Sek, Meljska cesta 1/1. 5627 

21» v«?»wF«F«» 

Kleines Zimmer umsonst ?rhält 
alleinstehende, anständige Frau 
für kleine Bedieuunji. ^^lljchrif-
ten unter „Mai" an die Verw. 

5507 

Möblierte Einsamillen » Villa 
am Ctcidtpark mit allem Kom­
fort t'tbcr bie Slimmernionate 

tiernne?t'n. ^'ischriften i.nter 
..Zomlnerj» die Verw. 

Suchen VertraiieXmLnner 
(Frauen) aller Stände, ivelchen 
wir bei günstigen Arbeit^erfolx, 
ständige Beamtenstelle zusichern. 
Schriftl. Anträge unter .Kintt-
tiger Beamte" nn d-e Berw 

549S 

uo<> vvrdrvitvi 6Ze 

Maulkörbe, Halsbinden, Peit-
'chen und L>undeleinen in zro-
s.er Auswahl bei Iv. KravoS^ 
All'ksandrova r. II. 5223 

men. „Maribor" an erster, „Rapid" an 
zweiter und „Z^elezniLar" an dritter Stelle! 
Das ist ein fuhballsportlicher Erfolg unserer 
Draustadt, der mit goldenen Lettern in der 
heimischen Sportchronik prangen wird. 

Schwei» - SugoNawkn 4:t 
20.UW Zuschauer. — Echweiche Leistung un-

serer AuSwahl«an»schast. 

Z ü r i c h , ? .  M a i .  
Unser Auswahlteam muszte in lieutixiem 

Fn^ballän-derkampf gegen die Schweiz ewe 
peinliche Niederlage hinnehmen, die in erster 
Linie auf die unzulänglich znsammensvsteslte 
Mannschnst zurückzuführen ist. Den ersten 
Treffer erzielten die Schweizer, dvch gelang 
es alsbald Sekuli ? den Ausgleich her­
zustellen. Wegen einer Intervention des 
Linienrichters annullierte jedoch Schieds­
richter R a g uin ss^rankreich) das Tor. 
Trotzdem gelang eS Jugoslawien durch 
V u j a d i n o v i 6 den K^mpf zn e'emi-
nieren. Die Schweizer gewannen alier doch 
immer mehr die Oberhand, seî afs '̂.igo'la-
Wien in kurzer j^olge noch drei Treffer in 
Kauf nehmen muffte. Das Spiel beeinträch­
tigte t̂ ^g ein Platzregen. 

SugoNawien au« dem DavK-
Euv au<aeschl»den 

ltallen>^u?oslavlen 4:l. 

k^loren?, 7. 
Im DaviZ-Lup-Kampk .?esen Italien 

mülZten ?«m8t3? unsere Vertreter kinLii 
clie kelcken re«itiiciien I^inzielspiele ösn 
ItAlienern iji?efik»5«!en. IVso'rpurxo besiegte 
KnkuijeviL mit 7:5, 6:4 unä Ltekani 
5cl>lus pZlkicka mit 6:1. 6:1, 6:2. 

„Rapid"—„Tvoboda" ?2:1. 

M a r i b o r, 7. Mai. 
^n der Meisterschaft der Neservenmnn-

sck^asten besiegle „Navid" die Reserve „Svo-
bodas" mit i?:1. 

„Svoboda«-„Ptul" 3:3. 

M a r i b o r, 7. Mai. 
Die s^ns^balliimnnschclst des SK. „Ptni" 

wnrde im gestrigen Probespi<'l gegen „5vo-
bo-da" von dies<r mit ö:? besiegt. 

Itslien-Iselieelioslovake! 2:v. 

k^lorvnc, 7. 
I^er mit z?föl^tsm Interesse Lf>vartete 

I.kinclerlcsmpf cier fu.'^sdi^IIreprüZLNtation 
äer l'sclieclioslovgkei unci Italiens en-
clete mit einem üdorrasclienä Klotten 
>5iex der Italiener. 

Sonftige Spiele 
Beograd: BTK—Warszwianka 4:0. 
Zagreb: Haök—Viktoria 2:0. 
Prag: Z^alien—TschechosloMilei Z:I 

Garniturb, Prag—Brlinn 7:2. 
Men: MC—WAE 4.0, Vienna—'Mcker 

.3:2, Rapid—Liberias 5:1, .^>aso?i^'— 
klub 3:l, WAC-Anstria 3:1. 

(2. 

-»«ch» 

Der internationale 
Handel 

—0— In neuester Zeit erscheinen allmo­
natlich genaue Gegenüberstellnngen der Han 
delsbilanzen verschiedener Staaten, aus wel 
chen man sehr präzise die Entwicklung des 
Welthandels entnehmen kann. Vor einigen 
Tagen ist die Aufstellung über das vergan­
gene Quartal erschienen, die 12 verschiedene 
Htaaten umfaßt. Hiebei fällt es auf, daß 
Jugoslawien jener Staat ist, dessen 
Außenhandel fich von allen am meisten ver 
bessert hat. Die korrespondierenden drei Mî  
nate des Vorjahres waren hier mit 69 Mi! 
lionen Dinar Passiv, wogegen daS erste Quar 
tal dieses Jahres mit 114 Millionen Dinar 
aktiv ist. Außer Jugoslawien zeigt nnr die 
Tschechoslowakei eine Verbesserm^g 

I auf. Dort wurde im Vorjahre eine Passivität 

* Kochanleituug! Aus 1 î̂ er '.Î ci'ser 
(kaltes, nicht kochendes) Lliffel „jiiath-
reiner Kneipp Malzkaffe" 1 Löffel „Aechl : 
Framk : Kaffeezusatz". 

von 83 Millionen Kronen aufgewiesen, in 
diesem Jahre jedoä) eine Aktivpost von 
Millionen. Günstig ist noch die Entwicklung 
in U n g a r n, wo anstatt einer Passivpost 
von 1.? Millionen Pengö eine Aktivpost von 
1V Millionen Pengö ansgeworsen ist. In 
Deutschland fiel die Aktivität von 
auf 113 Millionen Mark, in P o l e n von 
7 7  a u f  3 Z  M i l l i o n e n  Z l o t y .  I n  d e n  V e r e i ­
nigten Staaten von Amerika 
trägt der Saldo Heuer wie ini Vorjahre 'i!) 
Millionen Dollar. 

Die übrigen sechs Staaten weisen passive 
Handelsbilanzen auf. Die Passivität hat sich 
vergröszert in Frankreich svon auf 
3 2 4 2  M i l l i o n e n  F r a n c s )  u n d  i n  J a p a n  
svon 15>t) auf 171 ?1en). Verringert hat sich 
das Passivum in E n g l a n d (von 85) auf 
6 1 , 5  M i l l i o n e n  P f u n d ) ,  I t a l i e n  ( v o n  
528 auf 429 Millionen Lire), in der 
Schweiz (von 240 auf 170 Millionen 
F r a n k e n )  u n d  i n  O e s t e r r e i c h  ( v o n  
auf 110 Millionen) Schilling. 

Bon allen Staaten haben nur Jugoslawi­
en und Ungarn ihren Export vergriißern 
können. Die Exportsunlnie stieg in Jugosla­
wien von 635 auf 713 Millionen Dinar, in 
Ungarn von 72 auf 80 Millionen Pengö. In­
teressant ist, das; nnr Frankreich und Japan 
ihren Import vergröszert haben. In Frvnk-^ 
reich stieg er von 7358 auf 7810 Millionen 
Francs, in Japan von 402 aus 530 Millio­
nen ?)en. 

Alle anderen Ziffern gleiten abwärts. 

Bei Gallen und Leberleiden. Gallensteinen 
»Nd Gclbsucht regelt cias natürliche „^ranz-
Iiskk"-'Bittenvc>sser die Verdauung in geradezu 
vollkommener Weise. Klinische Erfahrungen be« 
ßätiaen. das! eine häusliche Trinkkur mit Afranz-
!^okes'W<issi.'r belonders wirflam ist, wk'nn cS, mit 
etwa» hl'sfiem Wosscr gemischt, morgen.? auf nüch 
tevnl'n Magen genommen wird. Das .,?^ran.^-
!d>kes" Vitterwasser ist in allen Apotbekc'n. Dro« 
Derlen und Sve^ereihnndlunc^en ers)ält!ich. 

Aus aller Welt 
Blutregen über Italien. 

In den letzten Tagen wnrde die Nevölt^ 
rnng Mittelitaliens durch eine niertwnrdi-
ge Natnrerscheinung in größte Unrnhe ver­
seht. Ein sogenannter Blutregen, der nach 
dem Avlksaberglaubcn unheilvertündende 
^^edentnng besitzt, wurde zuerst in der Uni» 
gebung des Vestiv, dann auch in Mittelita-
lien bis zum l^ardajee beobachtet. Für die 
Entstehuug dieses Regens, der gelblich-rote, 
erdige Spuren hinterließ, haben die italie­
nischen Wetterwarten zwei verschiedene Er­
klärungen. Man ninnnt an. das; es sicli lun 
roten Wüstensand handelt, der von dein 

Sturm bis nach Italien verweht wnrde, oder 
um Vesuvaschc älteren Datun,s, die von den, 
starken Föhn, der in den letzten Tagen in 
der Uuigebnng des VulkanS herrschte, ans« 
gewirbelt und von den Regentropfen auf­
genommen wurde. 

Der l3jlihrige WunderZockey. 

Das Tagesgespräch aller englischen Pfe-k« 
desportliebhaber bildet augenblicklich die An­
kunft des südafrikanischen „Wnnderjockeiis'^ 
Terry Ryan in London. Terrv Ryan liat 
schon als kleines Kind in den weiten Step­
pen seiner südafrikanischen .Heimat die ver, 
wegensten Ritte ausgeführt. Seinen ersten 
Sieg in einenl schwierigell .Hindernisrennen 
errang er mit elf Jahren. Heute ist er nnt 
seinen 13 Jahren ein berühmter Jockey nnd 
kann nlit Stolz auf nicht weniger als 10 
Siege in afrikanischen Pferderennen zurück­
blicken. Jetzt soll er zum ersten Mal in Eng­
land sein .Wnnen zeigen. Er wird ans „Ruh­
meshand" ans dem Stalle Rothschild an dem 
großen Rennen um den Ehester-Pokal teil­
nehmen. 
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vu bist die Nuh... 
VovFklUlit vzf kl. ?«ael>tv»»eer. N»>e l8»»Ie) ^7. Fortsetzmig. 

Aber Breittner hatte die Micke und 
T-ujicheln wohl bemerkt, mit dem man de» 
(Antritt Sonjas und Marios bex l̂eitete. 
<Aül>on!de Eifersucht stieg in ihm auf. Aas 
er vis jetzt nicht wahrhabcn wollte, das 
wurde ihm plö îch, :mn er diese leiden 
«deneinairder sah, zur (^ewî it. sie lieb-

«ton sich, und war höchste Zeit, daß die 
beiderl getrennt wurden. 

sonj« ilud Mario warcii fast die letzten 
der konrinenden GÄste geivesen. Bal.d daraus 
öffneten die Diener in schivarzer Li'vree die 
Kliigeltüren zu dem Silbersaal, der, kreis­
rund denl Empsancisrauttl angebaut, die 
-Sicht auf den tropischen Part bot. 

Dieser Saal war ein« Berühmtheir selbst 
unter den verwöhntesten Millionären .Holly« 
wood und Neivnorks. Seine Wände nxlren 
vollständig iliit Silber belogt, in das Lam­
pen. aus durämchtigen Steinen gefertigt, 
eingelassen waren. Der Saol ging »nmittel. 
^bar über in eine große Terrasse, von der 
aus tropische Aärme der duftenden Soin-
jmernacht hereinfloß. Drauhcn auf oem 
Teich, der einen Teil des Gartens einn l̂hm, 
war eine schwimmende Insel erbaut, auf der 
das berijhm,teste Ballett Nvwyorls einen 
phantastischen Tanz auslfichrte, wühreno eine 
verborgene Musiklapelle ^zu spielte. In­
zwischen hatten die Gäste an der hufeisen­
förmigen Tafel Platz genommen, die mit 
kostbaren lila Orchideen geschmückt war. 

Zayton führte Sonja als Z^n Star seiner 
Filingesellschaft zu Tisch, während Vreittner 
zu ihrer Linken saß. Da Sayton abe..' durch 
seine >)ausherrnpflichten gezwungen war, 
sich auch anderen Gästen zu widmen, hatte 
Breittner Soilja ziemlich für sich allein. 

„Lie ma6?en sich ja so unsichtbar, Sonja", 
fagle er leise und wiitend. „Aber ich sage 

! Ihnen, ich habe es jetzt satt. Entweder <?ie 
brechen mit diesem Burschen, dem Mario-, 

!0der at'er ich werde meine Konscqu '̂nzen 
daraus ziehen." 

Sonja legte den .<sopf in den Nackcu unt 
sah Breittner aus haibgeschlossenen Augen­
lidern an. 

„Das ist ja eine fijrchterliche Drohung. 
jiUn  ̂ was für Konsequenzen wären das, lie­

ber Breittner? Da bin ich aber neugierig." 
„Seien Sie nicht so sî r, Sonja! Sie 

sind zwar ein schönes Weib und eine aus­
gezeichnete Künstlerin. Aber nielleicht gäbe 
es noch einige Frauen, die Ihnen eben­
bürtig wären. Denken Sie daran, daß der 
Ruhm einer Schauspielerin ebenso schnell 
ver^ßt, wie er aufgeleuchtet hat. Es kommt 
eine neue Art Filme. Das Publikum ändert 
seinen Geschmack. Man will nicht nur im­
mer den verführerischen Vamp, die große 
Mandäne. Man will jetzt neuerdings »aS 
reine Mädchen aus guter Familie  ̂und 
das junge Mädchen.* 

„Bin ich etwa nicht mehr jung?" fragte 
Sonja hitzig und sah Breittner aus funkeln­
den Augen an. 

Breittner lächette. Er merkte, er hatte ge­
troffen. 

„Mtürlich find Sie noch jung, liebe 
Sonja; aber Sie kennen doch das alte Balks 
lied: Du hast nicht innner Seine achtzehn 
Jahre. Es gibt Rollen, die für Sie nî  
mehr geeignet sein dürften. Und wenn ich 
meine Produktion auf diese Rollen umstellen 
würde, liebste Sonja, ich glaube, es Mrde 
für Sie nicht vorteilest sein." 

„Sie drohen mir c^so?" 
„Ich drohe nicht. Ich warne nul? Sie. 

Wenn Sie sich a^r endlich vsn diesem 
Mario trennen und die Beriobung mit inir 
veröffentlichen, so werde ich meiner Braut 
und meiner zukünftigen Frau zuliebe selbst, 
verstäMich nur solche Filme herauskLin-
gen, in denen fie die .̂ u^rolle spielen kann, 
.̂ ten Sie mich verstanden?" 

„Ich habe Sie verstanden." 
Sonja erhob ihr und trank mit 

einem verführeris^n Lächeln Breittner zu. 
Während Breittner von seinem <VegelMer, 
einem Newyorker Bankmagnaten, ange­
sprochen wurde, hatte Sonja Zeit, zu über­
legen. 

Bei ruhigem Nachdenken mußte sie sich 
sagen: Es war Zeit, Breittners Wünschen 
nachzugeben. Vkario hatte sich heute zu un« 
botmäßig gegen sie benomnlen. Es würde 
gut sein, seinem Hochmut durch die Ver-
lobung mit Breittner einen Dc^pfer zu 

geben. Als Breittners Braut und zukünftige 
Frau war sie auch die alleinige Mitkestim-
merin in der neuen Produttion. 

Wenn sie wollte, verschwand Mario aus 
der Deutsch-Südamerikanischen Filnr-Kor­
poration. Äe hatte ihn in der Hand, und 
sie wikde ihre Macht rückfichtslos gebrau­
chen. Er würde schon zu spüren bekommen, 
d  ̂ es bess« war, ihr ergebener Pag« zu 
bleiben. 

Sie brauchte ihn wegen der Heirat mit 
Breittner keineswegs aufzugeben. Breitt' 
ners internationale Gesö f̂te führten ihn 
oft genug auf Wochen überall herum. 
war Zeit genug für die Stunden der Liebe 
mit Mario, die sie nicht mifsen mochte. 

Es war auf dem Höhepunkt des Festes, 
als ein Trompetenstoß der Kapells alle 
Gästff in den l̂ rten zusammenriß. Erwar-
tung^oll drängte sich alles um eine kleine 
Empore, auf der Mister Sayton zwischen 
Sonja Detczy und Generaldir<^or Breittner 
stand. Man nmßte nicht, was das zu te-
deuten hatte.' 

„Ladys und Gentlemen", sagte Sayton, 
na^m Stille eingetreten war, „es ist mir 
eine besondere Freude, daß gerade bei einem 
Fest hier ich Jhmn eine angenehme Mit­
teilung machen kann. Der Star der Deutsch-
Südamerikanischen Film-Korporation, Miß 
Sonja Detczy, hat sich mit ^neraldirektor 
Breittner verlobt. Als Freund der beiden 
sowie als Partner von Mister Breittner 
wünsche ich dem berühmten Star unserer 
Filmkorporation und ihrem Verlobten herz­
lichst Glück!" 

Allgemeiner Beifall brach los, indessen 
Sayton dem eitel lächelnden Breittner und 
Sonja die Hand schüttelt«. Das Orchester 
spielt« einen Tusch. Alles drängte sich an die 
vleitte Empore heran, um daS Brautpaar zu 
gratulieren. 

Sonja lächelte ihr verfidhrerischfteS Lä­
cheln. Aber ihre Augen suchten verstohlen 
im Saal. Nun blieben sie an einer Säule 
haften, an die gelehnt Mario stand Ein 
Ausdruck des Ekels und des Zornes lag auf 
seinen tlaß gewordenen Zügen. Er machte 
keine Miene, sich gleich den anderen mit f̂ -
nen Glückwünschen denl Brautpaar zu 
nähern. 

Sonja war befriedigt. Sie glaubte zu 
spüren, ivaS in Mario vorging. Nun hatte 
sie sich für den heutigen Auftritt gerächt. 
Nun spürte Mario endlich, daß ste nicht 

nötig hatte, seinen Launen nachzugeben. 
Nun mochte er sehen, wie er urit seiner Liebe 
fertig wurde! Sie wollte ihn eine ganze 
Weile sähmachten lassen, und erst, wenn er 
sie um Entschuldigung gebeten hatte, würtie 
sie ihm sagen, daß trotz ihrer Verlobung mit 
Breittner zn^schen ihnen alles beim alten 
bleiben würde. 

Mario hatte einen Augenblick mit sich 
gekämpft, ob er der konventionellen Pflicht 
genügen und seine Glückwünsche anbringen 
sollte. 

Aber dann hatte er sich brüsk umgedreht 
und das Fest rcrlassen. 

ES war ihm ganz gleich, ob sein Beneh­
men auffiel oder nicht, ob sein plötzliches 
Verschwinden ihm schadete oder nicht. Er 
konnte Sonja jetzt nicht mehr begegnen. 

(Sin leidenschaftlicher Aufruhr tobte in 
chm. Er wußte nicht, was dieser Aufruhr 
beutete? Schmerz? Jawohl, auch Schmerz, 
daß er die Frau verloren hatte, an ^r er 
mit allen Sinnen, mit aller Mannesleiden-
schast gehangen. Aber viel mehr noch Ab-
sl̂ u, daß fie nur um der Karriere wogen 
sich eine Breittner zu eigen geken konnte. 
Und vor allem Verachtung für dje Lüge, in 
die sie ihn bisher gehüllt. !̂ tte sie ihm îcht 
immer beteuert, daß ihre Liebenswürdigkeit 
Breittner gegenüber nur ein wohl berech­
neter Schachzug war, um den Filmgewal-
tizen für ihre Pläne willig zu ntachen? Lüge 
war es gewesen, alles Lüge! Die Beziehung 
zu Breittner mußte schon s^hr lange be-
stehen, denn sonst wäre diese öffentli<  ̂ Ver 
lobung setzt ja unmöglich gewesen. Nur er 
hatte nichts von dem geahnt, was vielleicht 
schon alle Welt wußte. Es war zuviel 
zuviel! Er mußte stch von dieser unwürdi­
gen Leidenschaft zu Vonja losreißen! 

Seine Filmverpflichtung in Hollywood 
war ja ohnehin beendet, die Abreise zu 
einem Ferienuvlaub an das Meer geplant. 
Nun HÄt ihn auf einmal nichts mehr in 
Amerika. Er mußte fort. Er mußte auck» 
räumlich von Sonja getrennt sein. 

Während das Fest im Hause Saytons 
in die frühen Morgenstunden ging und 
Sonja als strahlende Braut im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit stand, packte Mario 
Bernari mit Hilfe seines Boys seine Sachen 
und fuhr durch die Nacht auf die lichterhell-
ten Straße mit seinem Sportwägen zur 
Bahnstation. In der ersten Dämmerung er» 
reichte er den Expreß. 

Dom ZeitungWngen zum 
Automobilkvnlg 

Der letzte Idealist der Technik — Weshalb Henry Royce 
nicht Hoflieferant werden wollte 

Dieser Tage starb auf seinem Landsitz in 
der Gmfschasl Süsser in England der b?-
sannte Konstrukteur von Kraftwagen- und 

l̂uMuqimotoren Henry Royce. Die eng­
chen ̂ îtungen widinen .dem wellbekann-

!ten Mmm lan<,e Nachrufe und bezeichnen 
jdarin Royce als den letzten Idealisten der 
Dechnrk. Und wirklich, der Lebensaufstieg 
IRoyoos gibt zu dieser Bezeichnung auch alle 
ßSerechtigung. 

l Henry Royce galt in den oingewechten 
sKreisen als großer Sonderling. Er hatte nur 
Awei Leidenschaften, denen er mit besonderem 
iNfer nachging. Royce war ein Fanatiker der 
Technik und ein großer Blumenfreund. 
Seine Karriere gleicht einem Roman Als 
Sohn eines Mühlenarbeiters geboren, wur­
de er schon als lOjähriger Junge ZeüungS-
lbote.  ̂mußte sich schon damals feinen Le­
bensunterhalt fast allein verdienen, denn 
kurz zuvor waren seine avmen Eltern ge­
storben. Später trat Royce als Lehrling in 
die Wertstätten eirrer großen Eisenbahn-
^sellschaft ein, wo er fich au6, die ersten 
^por  ̂ als junger Techniker verdiente. 
Dann trat er in die Maschinen- und Elek-
trizitätsindustrie über, wo er fast 15 Ia^hre 
tötig ivar. .̂ nry Royce hat einen wesent­
lichen Anteil an den elektrischen Bezeuch-
wnflsarbeiten der Städte London und Li­
verpool. Ungefähr inn iias Jahr l!M herum 
grüi'deti' er in M<,nchester eine eigene Fa­
brik fi'lr eleklriiclx' ^ '̂ninpen^»i'mder und Bc 
l<'ucht!ingsi'"'tif<'s. 

Die Gründung erwies sich bald als sehr 
rentabel, denn Royce konnte über Aufträge 

nicht klagen. Vom Jahre 1907 ab widmete 
er sich der Konstruktion von Automobil-
Motoren. Der bekannte Rennfahrer und 
Flieger Charles Rolls schloß sich ihn» an 
und schlug ihm vor, in London uî  Derby 
AutomobilwerPätten inS Leben zu rufen. 

So entstand der herrliche Rolls Roy«-
Wagen, ein Typ höchster Qualität und 
ganz. Rolls, der Ä»hn eines Lords, machte 
das neue Luxusautomobil bald zur großen 
Mode der einflußreichen Gesellschaftskreise 
Englands. Tag und Nacht war er nlit sÄ-
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Was so al«s passieren kann. 

nem Wagen unterwegs, um Überall für das 
Auto Propaganda zu machen. Henry Royce 
hingegen schloß sich in sein Zimmer ein nnd 
verbrachte seine einsainen Swnden damit, 
neue Konstruktionen zu entwerfen. Wenn 
seine Arbeiter morgens im Werk erschienen, 
saß Royc immer noch über seinen Zeichen-

gelegt. Nach mehreren Verbesserun^eR 
des Motors trat dann der Wagen schließlich 
auch feinen Siegeszug über die ganze Weit 
a». Vis zuln heutigen Tage gilt er als das 
teuerste Auto der Welt, das sich eben nur 
tatsächliche Kaiser. Könige, Irrsten und 
Kroße Industriekapitäne leisten können. 
Später wandt« sich Henry Roy:e auch der 
Konstruktion von FlugzeuMotoren erfolg­
reich zu. 

Bor ungefähr 10 Jahren wurde Roy?e 
durch den Hofmarsl!̂ ll deS Königs ron Eng­
land beauftragt, einen Rolls Royee-Wagen 
nach den Angaben des Hofmarschallamts zu 
bauen. Man verlangte vor allen Dingen die 
Verwendung von ittubsesseln statt der Mi» 
chen Klappsitze. Auch sollte der Wagen sv 
gebaut sein, daß der König von allen Seiten 
gesehen werden konnte. Royce lehnte den 
Austrug des englischen Königs at, da die 
Berücksichtigung der Wünsche eine Änderun;̂  
der KonstruttionsplSne bedingt hätte. Als 
dieser Vorfall der Oeffentlichkeit zur Äennt-
ni« Langte, lachte man Royce wegen seiner 
idealistischen Eiî tellung der Technik gegen­
über allseits aus. Der König von England 
ist wohl der einzige König der Welt, der in 
keinem Rolls Royce fährt. 

Ter mangelnde Komfort. 

„Sie wohnen nicht mehr bei Frau Leh­
mann? Hat eS Ihnen dort nicht gefallen?" 
— „O, ich lMtte es ganz ausgezeichnet bei 
ihr und wohnte dort etwa vier Monate, 
dann aber!̂ be ich entdeckt, daß die Woh­
nung kein Bad hat." (Life.) 
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